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Eine Geste, ein unvor=

sichtiger Blick geniigt —

— und die ganze Horde

der Reisefithrer stiirst

sich auf das ungliick=
liche Opfer

Hydiinen des feemdenveckehes
AGYPTISCHE REISEERFAHRUNGEN

D : : Von Dr. Lotte Sternbach-Girtner
afl Aegypten das ideale Reiseland ist, das wissen die ; kiufer, die Schuhputzer, Kamel- und Eseljungen, die

Feinschmecker des Reisens in aller Welt! Die Reichsten Fliegenwedler und die Bakschisch-Schreier die «Hy#nen
der Reichen und die Vornehmsten der Vornehmen fah- des Fremdenverkehrs»! Welches Tier aber wére reillend
ren alljihrlich den Nil hinauf und hinunter und genug, um seine Gier mit der jener seiden-kartan-
Kairo oder Alexandrien gelten zu ihrer Saison- gekleideten, turbangeschmiickten und stocktra-
zeit als die «Rendez-vous-Plidtze» der inter- genden Fiihrer zu vergleichen, die zur Zeit
nationalen groBen Gesellschaft. Es gibt der Hochsaison, gewollt pittoreske Gestal-
tausend Dinge und Einrichtungen, die ten sich zu zwanzig und mehr alltiglich
dem Reisenden in Aegypten sein Da- vor den grofien Hotels versammeln und
sein erleichtern, angenehm wund durch «echt orientalische» Aufma-
frohlich machen, und es gibt nur chung und Gebirden Touristen an-
eine Ursache der Behinderung zulocken versuchen. So ein Fiihrer
in seiner Bewegungs- und Ta- beherrscht iiberhaupt jede mog-
tenfreiheit: Die Fiihrer. Nein, liche Sprache — oder wird durch
ich will nicht allzu Schlimmes geschickten Gebrauch einzelner
iiber sie sagen! Es gibt unter Vokabeln doch ihr Beherrschen
ihnen natiirlich Exemplare vortduschen wollen — er weil}
von idealer Berufstiichtigkeit, jeden Weg, jeden Platz, jedes
solche, denen man blind ver- Geschift, das du zu erreichen
trauen und von denen man er- wiinschest — und fiihrt er dich
staunlich viel lernen und er- nicht dahin, so fiihrt er dich
fahren kann. Aber im allge- doch irgendwohin und hier
meinen, wenn man so neun von ist’s ja iiberall interessant und

zehn ins reizvoll.
Auge fafit, Hast du die
mufl man schon geringste  Ab-
sagen — — —. Je- sicht, etwas zu kau-
denfalls sind sie alle- fen, so wird der Fiihrer ’
samt urdrollige und unterhalt- Am’ Rande der Wiiste es sicherlich zustandebringen,
liche Kerle und wenn die Fiih- dafl du doppelt und dreimal so

rer nicht wiren, dann hitten die Reisenden  viel kaufst und nebstbei so iiberméfig be-
sicher nicht halb so viele interessante und  zahlst, dal er seinen reichen Anteil davon
daheim = erzihlenswerte Erlebnisse und einstreichen kann, ohne daB der Geschéfts-
Eremdentiihrer, ‘Abenteuer! Man nennt hier die iiberall her-  mann, zu dem er sich schieppt, auch nur um  Der elegante Fremdenfithrer.

der auf «Wildheit» und . Bei thm gehért es zum Beruf, sich
«Originalitats posiert umlungernden Bettler und Krimskramsver- — ein Weniges zu kurz kéme. i ‘pho't?,gmphimn:ul::sll; 3
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viele Esel mit ihren jewei-
ligen Treibern versammelt.
Eine Geste, ein unvorsich-
tiger Blick geniigt... und
die ganze Horde stiirzt
sich auf dich. Wer dir
nahe ist, fallt deine Hénde,
zerrt an deinen Kleidern,
ist schon voll des tétlich-
sten Eifers, um dir sein
Tier besteigen zu helfen;
die ferneren strecken dir = .
ihre ~ Arme  entgegen,
schreien im Chor auf dich

Vor den Kalifengrabern

Ein Fiihrer wird dir jederzeit und iiberall einen
Esel oder ein Kamel, einen Wagen oder ein Boot
verschaffen — natiirlich alles zu exorbitanten Prei-
sen! —, er wird dich bereitwilligst zu allen mog-
lichen und unméglichen Unterhaltungs- und Ver-
gniigungsstellen, so «echt> und so «einheimisch»
du nur immer wiinschest, geleiten und wird dir zu
jedem personlichen Dienst bereit sein. Tatsache ist,
daBl der wahre Fiihrer vor nichts zuriickschreckt,
sich in allem und jedem unentbehrlich erwei-
sen will, aber einzig und allein nur ein Ziel kennt:
moglichst viel Geld dabei zu gewinnen. Nun gibt es
natiirlich eine grofie Anzahl von vorsichtigen Rei-
éenden, welche aus Prinzip und Geldriicksichten auf
einen Fiihrer verzichten. Niemand glaube, dafl sie
damit die Sache fiir sich erledigt hiitten, daf} fiir sie
das «Achtung vor den Fiihrern» keine Wichtigkeit
habe. Nein: er mache nur-einen Ausflug zu den

ein, fuchteln mit Stocken
und Féusten bedrohlich

um dich herum. Du fiihlst dich hilflos preisgegeben,

eine leichte Bangigkeit steigt in dir auf. Erleichtert
siehst du endlich einen Polizisten auftauchen, vor
dem sich die Reihen um dich her bhedeutend lichten.
Nicht umsonst hat die Regierung hier draufien zwei
Polizeistationen fiir notwendig erachtet. Aber wenn
du nun frohlockst und glaubst, die Fiihrerfrage ist
fiir diesmal erledigt, so irrst du. Du kennst die Be-
harrlichkeit dieser braunen und schwarzen Teufel
noch nicht! Kaum ist der Polizist auller Sehweite,
kaum hast du ein paar hundert Schritte zu den Py-
ramiden hin getan, so folgt dir schon wieder das
Rudel dicht auf den Fersen, verfolgt dich ‘mit den
verschiedenartigsten Antriigen. Du magst einwen-
den, was du nur magst; auch wenn du zufillig die
Pyramiden schon 50mal gesehen hast, wird sich
doch ein Fiihrer finden, der meint, daf du ihn not-
wendig brauchst, schon um die anderen Fiihrer ab-
zuhalten, die noch nicht wissen, daB du schon 50mal
da warst und nun zum 51. Mal die Schonheit der
Landschaft und der Bauwerke «ungestort> geniefen
willst. Und er hat so unrecht nicht! Nur wenn
schon einer von ihnen vor oder hinter dir troftet,
wird es dir iiberhaupt moglich, unangefochten dei-
ner Wege zu gehen. Freilich, ohne jede Defensive
geht es auch so nicht ab. Denn auch dein eigener
Fiihrer wird von Zeit zu Zeit in seine Galabieh grei-
fen und einen wundervoll gefilschten «echten»y Ska-

Im Banne der Sphinx

rabius, eine Schnur aus «very good» Elfenbeinper-
len, irgendein primitives Tonkriigelchen oder Piipp-
chen hervorholen und jedesmal trostlos sein, wenn
du die Gelegenheit zu «billigem» Kauf wertvoller
Funde, die er dir bietet, nicht vorteilhaft ausniitzt.
Auf den Sandhiigeln um den jetzt leider wieder ein-
mal ausgegrabenen und damit ungeheuer trivialisier-
ten Sphinx herum wirst du dir wohl oder iibel miis-
sen — wahrsagen lagsen. Beim Sphinx wird jeder
Fiithrer zum Wahrsager, da hilft kein Strduben, er
will und muB dir nach seiner Art die Schleier der
Zukunft liften. Das tut er folgendermafien: er
zeichnet mit dem Finger oder einem Stock eine
Sonne in den Sand, zwischen deren Strahlen du
kleine Miinzen legen muft. Dann erzahlt er dir,
wihrend er immer noch und noch eine Miinze
braucht, in buntem Kauderwelsch die unverstind-
lichsten Dinge. Hierauf steckt er das Geld ein; die
‘Wahrsagerei hat ein Ende. -

Ein lang in Aegypten ansissiger Bekannter von
mir hat sich neulich einen SpafB erlaubt. Sein Fiih-
rer — natiirlich muBte er auch einen Fiihrer haben!
— der sich nebstbei den hochtrabenden Namen Bis-
marck zugelegt hat und meinem Bekannten wohl an
die zwanzigmal um die Pyramiden nachspaziert ist,
wollte ihm wieder einmal «wahrsagen» und ver-
langte, daB er fiinf Piaster in die Mitte der Sand-
Sonne lege. «Du bist wohl verriickt», wehrte der
Europder, «wiirdest du

Aus einer Gruppe «Hya-
nen des Fremdenverkehrss :
Fremdenfithrer, Wahrsager,
Wassertrager, bettelnde
Frauen

dir fiir 5 Piaster wollen
wahrsagen lassen?» «Ja
sicherlich», beteuerte Bis-
marck, worauf der alte
Herr selbst eine Sonne in
den Sand zeichnete, Bis-
marck ein 5 Piasterstiick
in die Mitte legen hiefl und
ihm in fliefendem Ara-
bisch die schénsten Dinge
iiber zukiinftiges «Filus»

Pyramiden, zur Sphinx!
Das 148t sich doch auch
der fiihrerloseste Reisende
nicht entgehen. Im Auto
oder mit der Strafienbahn
kommt er vom nahen
Kairo nach Gizeh; dort,
wo im Schatten der Pyra-
miden das fashionable
Menahouse seine Jazz-
band aufspielen 1dft und
sich um die Endstation
der Trambahn die oben
erwihnten «Hy#nen -des
Fremdenverkehrs»  ver-
sammeln — erwarten auch
ihn die Fiihrer.

In Doppel- und Dreier-
reihen sind hier wohl hun-
dert schon herausgeputz-
ter Kamele und ebenso-

(Geld) und Liebesgliick
erzihlte. Dann wollte er
lachend die fiinf Piaster
einstecken, aber Bismarck,
der wohl verstanden hatte,
kam ihm zuvor, lief das
Geld schnell in die Tasche
seiner Galabieh ver-
schwinden und streckte
‘dann fordernd die Hand
aus: er kassierte den 5
Piastertarif nun dafiir ein,
«daBl er so weit auf den
Scherz eingegangen, sich
hatte wahrsagen lassen
und so unterhaltend gewe-
sen war>. Ja, so sind eben
die Fiihrer!

Bild links:
Am Nil bei Luxor.
Im Hintergrunde die Saulen alt-
agyptischer Tempel




	Hyänen des Fremdenverkehrs

